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Für einen natürlichen Tod

Sterben und Tod sind in unserer auf Jugendlichkeit und Fitness getrimmten
Gesellschaft immer noch Tabuthemen. Sie werden in Institutionen abgeschoben
und damit dem alltäglichen Blick entzogen. Einer wachsenden Zahl von
Menschen behagt dieser Umgang mit dem Unausweichlichen nicht mehr.

VON KURT SEIFERT

Der Tod ist der grosse Provokateur. Er
stellt alles in Frage: das, was wir in un-
serem Leben mühsam errungen haben,
und auch das, was wir noch zu erreichen
hofften. Der Unendlichkeit des techni-
sehen Fortschritts, dem sich die Moder-
ne mit Inbrunst widmet, steh! die End-

lichkeit, die scheinbare Nichtigkeit un-
serer eigenen Existenz gegenüber. Kein
Wunder, dass unter solchen Bedingun-
gen der Tod gerne verdrängt wird - im
Leben des Einzelnen wie in der ganzen
Gesellschaft.

Mit solchen Verdrängungen lässt sich
auf Dauer schlecht fahren: Sie holen uns
wieder ein - spätestens dann, wenn es

ans Sterben geht. Die letzte Lebens-

phase der meisten Menschen in den

Industriegesellschaften spielt sich nicht
in der vertrauten Umgebung der eigenen
Wohnung ab, sondern im Krankenhaus.
Es gibt viele gute Gründe dafür, Spezia-
listinnen und Spezialisten die Pflege der
Sterbenden zu überlassen. Die Betreu-

ung dieser Menschen ist aufwändig und
erfordert Fertigkeiten, die sich Nicht-
fachleute oft nicht zutrauen. Und trotz-
dem: Viele Menschen möchten, wenn
möglich, zu Hause sterben - an einem

Ort, mit dem sie sich verbunden fühlen.

Der Preis des Fortschritts
Zu Hause zu sterben, das war vor noch
nicht allzu langer Zeit gang und gäbe.

Inzwischen hat aber die moderne Medi-
zin mit ihrem ausgefeilten Instrumenta-
rium, beispielsweise an lebensverlän-

gernden Massnahmen, dem Tod die
Nähe zum alltäglichen Leben entzogen.
Wer dafür alleine die medizinischen
Einrichtungen zur Verantwortung zie-
hen wollte, würde sich die Sache zu ein-

Christa Dettwiler setzt sich im Buch
«Zum Sterben will ich nach Hause» mit dem
Tod einer nahen Freundin auseinander.

fach machen: Die Fortschritte der Medi-
zin sind auch eine Antwort auf die tief
verankerten Wünsche nach einem mög-
liehst langen Leben und möglichst ge-

ringen Leiden.
Wir sind uns vielleicht zu wenig be-

wusst geworden, dass solche Fortschrit-
te immer auch Verluste mit sich bringen.
Der moderne Tod ist sachlicher, anony-
mer geworden - das ist der Preis, der für
die Errungenschaften der Medizin ge-
zahlt werden muss.

Nicht alle sind damit einverstanden.
Im angloamerikanischen Raum ent-
stand eine Hospiz-Bewegung, die sich

vor allem Sterbender annimmt. Dort hat
auch der Gedanke des «New Natural
Death» (neuer natürlicher Tod) seinen

Ausgang genommen: Sterbenskranke
Menschen sollen - sofern es die Um-
stände zulassen - zu Hause, im fami-
liären oder Freundschaftskreis Abschied

vom Leben nehmen können.

Sterben in Geborgenheit
Diesen Gedanken bringt Christa Dett-
wiler mit ihrem Buch «Zum Sterben will
ich nach Hause» nahe. Dieses Buch ist
die Auseinandersetzung mit dem Tod
einer nahen Freundin, die sie - zusam-
men mit anderen - bis zu deren Ende

pflegte. Die Tote ist mit eingestreuten
Texten präsent, die sie während ihrer
Krankheit und des Sterbeprozesses auf
Tonband sprach. Aus der Verarbeitung
eines persönlichen Verlustes ist ein sehr
einfühlsamer und präziser Ratgeber für
Angehörige geworden, die ihre todkran-
ken Familienmitglieder oder Freunde zu
Hause betreuen möchten.

Die in der Nähe von Basel lebende
freie Journalistin und Autorin Christa
Dettwiler verschweigt die Schwere der

Aufgabe nicht, die eine solche Pflege be-

deutet. Ohne das Zusammengehen mit
anderen Helferinnen und Helfern sowie
mit professionellen Diensten - zum Bei-

spiel der Spitex - ist diese Arbeit kaum
zu leisten. Sie wird aber mit der Erfah-

rung einer tiefen, innigen «Dankbarkeit
und Freude» belohnt, «einem geliebten
Menschen diesen Dienst erweisen zu
dürfen».
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